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Sem feften SBiffen, ber SBeiöhfit unb Sefearrlt'cfjfeit,
biefem grüncnben ßleebtatt, muffen offe ftinberm'ffe
weichen, baSfelbe lefert unö Sereinfachung beö Se*
ftefeetiben, mögliehft leichte Sereinigung ber ßraft*
anftrengitng Sieler ju einem gemcinfchaftfichen3wecf,
fluge Senugung ber Sigentfeüinlicfjfeiren unferö Sanbeö,
eö lefert unö mit gefunbem Slicf baö Sreiben anberer
Sölfer betrachten unb beurtfeeilen, bai ©ute, baö
wir bort fehen, unö aneignen, baö Unpaffente entfernt
halten, ©o werten wir bei eigenem Senfen audj
beffer fahren, alö wenn wir anbere für unö benfen

laffen, alö wenn wir ängftlidj nur bei anbern lernen
woden, wie fie «prim uub ©cftinb pan'ren, Serj unb
Ouart fdjlagen, um bann audj fo pan'ren unb auch

fo fchlagen ju fönnen. Sn bloßer Stachahmung ift
fein fteil jtt ftnben, tiefe fommt immer ju fpät, ter
©eift ber 3eit ruft ju Sebem: »»Sorwärtö!»

Unö, liebe SBaffenbrüber, ift bei biefer Stuffor*
berung bie größte Slufgabe geworten. Wädjtig wirft
auf unfere SSebrmänner taö gute Seifpiel unb baö

©elbft»ertrauen ihrer Offijiere, jeber »on unö feat bei

früheren, wie bei ben jüngften ©elegcnheiten fich beffen

fattfam überjeugen fönnen. Stn unö ift eS bemnacb

burd) ©clbftöertrauen baS Sertrauen ber Untergebenen

ju erwerfen unb ju erhalten; an unS ift cS, biefeS

©clbftöertrauen burd) Srlangung »on ßennfniffett/
burd) Sermehrung unferer Sinficfjreit ju gewinnen,
unb baburch eine fiebere ©runblage ju ter Ueberjeu*

gung ju legen, baß wir in emfter ©tunbe mit nüg*
liebem Srfolg, mt't Wänttcrmutb unt Wännerfraft
gegen jeten geint ftefeen werben.

Saßt unS, tfeeure greunbe, babei nidjt auf frem*
ben ©ehug, nicht auf frembe ßraft bauen; wir leben

in einer egoiftifdjcn Reit, wo einer bem antem gerate
fo fange, fo »iel unt fo treu beiftefet, als eS ifem

felbft jum Stugen gereicht. Seßhalb möchte frembe
ftülfe theuer ju fteben fommen. ßein frember Sin*

bringlt'ng, rebe er auch noch fo fdjöu, werbe jum
©chirm unferS greibeitStempetS jugelaffeit, er würbe

unö ben Sau entweihen, »iefleictjt jemiebten. ©orgen
wir »iclmefer felbft für bie ©iefeerfeeit ber Sfeüren bureb

ßemttniffe, SSiffenfchaften unb SBadjfamfeit, forgen
wir felbft für bie geftigfeit ber Scfftcine, bie ba finb
©otteöfurcht nnb Saterfanböliebe, Sinrracbt unb SBil*

lenöfraft, ©emeinfimt unb Sobeötierachtiing.— Sie
finb unfer ©chirm. Unb wenn auch im Sempel felbft
fein unb wieber nodj trügerifdje Srrlicfjrer feüpfen, nodj
brniffe Stcbelwolfeu fdjweben, wenn hin unb wieber

nodj ein genfter ter ©omte »erfchfoffen roerten wiü,

feien roir nur um fo roadjfamer, um fo unüerbroffener.
Sei einträchtigem treuem 3ufammettroirfen ber ©roß*
jafef rebtieber Sempelberoofener, roeldje bie «Pforten
unb bie Stffteinc feüten unb beroaferen, roie ifere Slug*

äpfel, unb bie beutlich fehen trollen, roaö nnb roie fie
hüten, fann eine folcbe Serftnfterung nidjt bauern,
unb ber mächtige Stuf: »So roerbe Sicht!» roirb
bröfeneitb burch afle .ftaffen jiefeen, bie Sorfeänge jer*
reiffen unb ber roärmenben aflerfeiidjrenben ©omte
jeben «Punft barbieten, »on ben äußerften Sfeoren

bii inö 3nnerfte beS Slderfeeiligeii. Samt wirb afleö

lichtfcheue ©eflügel wimmemb fidj »erfn'edjen, baö

Sidjt beö Sageö aber feeüer unb feeller glänjeit, SSeiö*

fecit fich überall entfalten, jeber Sempelberoofener wirb
freubig alö ftut unt .ftort feineö «pallafteö ftdj bar*

(teilen, unb mit feibftbewußter ßraft, Siner für Slffe,

unb Slffe für Sinen, beut lauemben geinbe bie ©pige
beö ©djwerteö weifen.

Wit bem glühenben SSunfcfj, baß auch baö feeu*

tige geft unfereit Sorfag ftdrfer unb neu belebe, afleö

ju tfeun, wai an unö liegt, um bem Wilitärwefen,
unb fomit bem ©cfjug unt ©chirm unferö theuren

Satcrlanteö, förtemt a« tt'e ftjant ju gehen, erffäre

ich tie »ierte Serfammlung ber eibgenöffifchen Witt'*

tärgefeflfchaft für eröffnet.

SJfefjanblung ü6er U$ 6d)ü(jentbefen.

Son iperrn Hauptmann SCteiftcr.

Sibgenoffen! SBaffenbrüber!

SBenn über irgenb eine SBaffe unb beren Slnwcii*

bung noch irrige unb mtbeftimmte Sorftellimgen unter
bem militärifcben «publifum eriftiren, fo bürfte biefeö

feattptfäcblid) über bie SBaffe ber ©charffcbügen ber

%aü fein. — ©ie werben beßnafeeit eö nidjt alö Un*

befdjeibenfeeit auötrücfen, wenn ich geftügt auf mefer*

jäferige gemachte Seobaehtungen unb Srfaferungen eö

wage ju »erfudjen, bie Statur unb Slnwenbung
biefer SBaffe ju entwicfcln, wobei ich, aber jum Sor*
auö mir Sfere gütige Scadjfidjt erbitte.

SBerfen wir einen Slicf auf bie Sewaffnung ber

©charffchügen, fo fefeen wir ben ©tuger mit bem Sr
nod) auf 600 ©chritte ben geinb außer ©efecht fegen

fann, alö feine .ftauptmaffe. — Sie ©cbarffdjügen

finb alfo ihrer Statur nach eine gernwaffe, mtb

obglcidj nun bei berfelben anftatt SBaibmeffer baö

Sajonet eingeführt wirb, fo muß bennod) feaitptfädj*

— Ilo
Dem feste» Willen, der Weisheit und Beharrlichkeit,
diesem grünenden Kleeblatt, müssen alle Hindernisse
weichen, dasselbe lehrt uns Vereinfachung des

Bestehenden, möglichst leichte Vereinigung der Kraft-
anstrengung Vieler zu einem gemeinschaftlichen Zweck,

kluge Benutzung dcr Eigenthümlichkeiten unsers Landes,
eö lehrt uns mit gesundem Blick das Treiben anderer
Völker betrachten und beurtheilen, das Gute, das
wir dort sehen, nns aneignen, das Unpassende entfernt
halten. So werden wir bei eigenem Denken auch

besser fahren, als wenn wir andere für uns denken

lassen, als wenn wir ängstlich nur bei andern lernen
wollen, wie sie Prim und Sckund pariren, Terz und
Quart schlagen, um dann auch so pariren und auch
so schlagen zu können. In bloßer Nachahmung ist

kein Heil zn finden, diese kommt immer zu spät, der
Geist der Zeit ruft zu Jedem: »Vorwärts!"

Uns, liebe Waffenbrüder, ist bei dieser Aufforderung

die größte Aufgabe geworden. Mächtig wirkt
auf unsere Wehrmänner das gute Beispiel und das

Selbstvertrauen ihrer Offiziere, jeder von uns hat bei

früheren, wie bei den jüngsten Gelegenheiten sich dessen

sattsam überzeugen können. An uns ist es demnach

durch Selbstvertrauen das Vertrauen dcr Untergebenen
zu erwecken und zu erhalten; an uns ist es, dicses

Sclbstvcrtrauen durch Erlangung von Kenntnissen,
durch Vermehrung unserer Einsichten zu gewinnen,
und dadurch eine sichere Grundlage zn der Ueberzeugung

zu legen, daß wir in ernster Stunde mit
nützlichem Erfolg, mit Männermuth und Männerkraft
gegen jeden Feind stehen werden.

Laßtuns, theure Freunde, dabei nicht auf fremden

Schutz, nicht auf fremde Kraft bauen ; wir leben

in einer egoistischen Zeit, wo einer dem andern gerade
so lange, so viel und so treu beisteht, als es ihm
selbst zum Nutzen gereicht. Deßhalb möchte fremde
Hülfe theuer zu stehen kommen. Kein fremder
Eindringling, rede er auch noch fo fchöu, werde zum
Schirm unsers Freiheitstempels zugelassen, er würde

uns den Bau entweihen, vielleicht zernichten. Sorgen
wir vielmehr selbst für die Sicherheit der Thüren durch

Kenntnisse, Wissenschaften und Wachsamkeit, sorgen
wir selbst für die Festigkeit der Ecksteine, die da sind

Gottesfurcht und Vaterlandsliebe, Eintracht und
Willenskraft, Gemeinsinn und Todesverachtung.— Die
sind unfer Schirm. Und wenn auch im Tempel selbst

hin und wieder noch trügerische Irrlichter hüpfen, noch

dunkle Ncbelwolkcn schweben, wenn hin und wieder

noch ein Fenster der Sonne verschlossen werden will,

seien wir nur um so wachsamer, umso unverdrossener.

Bei einträchtigem treuem Zusammenwirken der Großzahl

redlicher Tempelbewohner, welche die Pforten
und die Ecksteine hüten und bewahren, wie ihre Augäpfel

und die deutlich sehen wollen, was und wie sie

hüten, kann eine solche Verfinsterung nicht dauern,
und der mächtige Ruf: "Es werde Licht!" wird
dröhnend durch alle Hallen ziehen, die Vorhänge zer-
reissen und dcr wärmenden allerleuchtenden Sonne
jeden Punkt darbieten, von den äußersten Thoren
bis ins Innerste des Allerheiligen. Dann wird alles
lichtscheue Geflügel wimmernd sich verkriechen, das

Licht des Tages aber Heller und beller glänzen, Weisheit

sich überall entfalten, jeder Tempelbewohner wird
freudig als Hut und Hort feines Pallastes sich

darstellen, und mit selbstbewußter Kraft, Einer für Alle,
und Alle für Einen, dem lauernden Feinde die Spitze
des Schwertes weisen.

Mit dem glühenden Wunsch, daß auch das heutige

Fest unseren Vorsatz stärker und neu belebe, alles

zu thun, was an uns liegt, um dem Militärwesen,
und somit dem Schutz und Schirm unsers theuren
Vaterlandes, fördernd an die Hand zu gehen, erkläre

ich die vierte Versammlung der eidgenössischen

Militärgesellschaft für eröffnet.

Abhandlung über das Schützenwesen.

Von Herrn Hauptmann Meister.

Eidgenossen! Waffenbrüder!
Wenn über irgend eine Waffe und deren Anwendung

noch irrige und unbestimmte Vorstcllnngen unter
dem militärischen Publikum eristircn, so dürfte diefes

hauptsächlich über die Waffe der Scharfschützen dcr

Fall sein. — Sie werden deßnahen es nicht als Un-

bescheidenheit ausdrücken, wenn ich gestützt auf
mehrjährige gemachte Beobachtungen und Erfahrungen es

wage zu versuchen, die Natur und Anwendung
dieser Waffe zu entwickeln, wobei ich aber zum Voraus

mir Ihre gütige Nachsicht erbitte.

Werfen wir einen Blick auf die Bewaffnung der

Scharfschützen, so sehen wir den Stutzer mit dem Er
noch auf 600 Schritte den Feind außer Gefecht setzen

kann, als seine Hauptwaffe. — Die Scharfschützen

sind also ihrer Natur nach eine F ernwäffe, und

obgleich nun bei derselben anstatt Waidmesser das

Bajonet eingeführt wird, so muß dennoch Hauptfach-
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lieh ifere Sluöbitbung »orjugöweife auf baö geuergefecfjt

gerichtet werben unb finb beßuahen biefelben ju beiben

©efechtöformen geuer unb ©toß nicht gleichmäßig

befähiget.
Sluö biefem ©runb glaubte man noch bii in jung*

fter 3eit bie ©djarffcfjügeit niemalö alö felbftftänbige
SBaffe »erwenben ju bürfen, fonbern im ©efecht ftetö

biefelben mit anbem SBaffen jit »erbinben, inbem bem

©charffchügen, ber ungebecft ba ftefee, bie jum ©cbuß

fo notferoenbige Stufee fefete, unb fomit ber ©tuger,
ber fid) langfam labe, nicht einmal ben Sienft teifte,
ten tie einfache Wuöfete beö Snfanteriften barbiete.

Obgleich nun jugegeben roerben muß, baß in bcrStegel
ftetö eine Seiorbnung anberer SBaffen ftatt ftnben foff,
fo fönnen bennoch gälte eintreten, roo eö unmöglich
bleibt, biefelben ju unterflügen, unb cö fea6en ge*

machte Srfaferungen beroiefen, taß felbft bie ungün*

ftigften Serfeältm'ffe bei roeirem nicht ben allgemein
befürdjreten Sinfluß auf bk Stichtigfeit beö ©djießenö

feaben, unb baß eö fefer roofel möglich ift, biefe SBaffe

ju einem gewiffen ©rab »on ©elbftftdnbigfeit ju brin*

gen, bie fie fäfeig macht fid) fefbft »ertfeeibigen ju
fönnen. — Sa aber in ber «Hegel ber ©ebrauch

biefer SBaffe nur ba eintritt, wo fte burch baö Ser*
rain »or bem Slngriff mit btanfem ©emefer gefiebert

finb, fo fann ferner biefelbe niemalö bie Sntfcheibung
ber ©efedjte feerbeifüferen / fonbern bereitet baöfelbe

bloö »or, mtb eö muß bann anberen SBaffen über*

laffen bleiben, bie Süden in ben feinblichen ©liebem,
bie ber ©tuger ber ©charffchügen macht, jnr ganj*
liehen Sluflöfung unb Stiebetlage ber ©egner ju er*

weitem.
Semtoct) treffen wir nodj »iele nnb jroar Wänner

»om gache an, bie glauben, baß baö S)eü ber ©cbweij
im gaffe eineö ßriegeö einjig unb allein in bett

©charffchügen ju ftnben fei; unb bie ben afefoluten

SBertfe biefer SBaffe nidjt foroofef auf bk ©cbarf*
fehügen felbft legen, alö bfluptfäefjlich auf bie Sejie*

bung, t'n ber biefelben auftreten. Siefe fei nämlid)
eine eigentfeümlicfje, ba ber ©djweijer nur einen Ser*

tfeeibigmtgöfricg, unb biefen auöfdjlicßettb auf ©ebirgö*
hoben ju füfereit habe.

Stirn ift alterbingö wafer, baß bie ©cbweij ein

©ebirgölanb ift, allein wir feaben auch Sfealgelänbe,

mibroaferfcfjeinlt'cfj roirb bie ©djrocij alö ©ebirgölanb nie

mefer ber ßriegöfchauplag fein. SBaö ifer bai ©ebirg,
namentlich alö große glanfenhebecfung gegen ©üben,

»ieffeicbt befonberö gegen eine Wadjt in Oberiralien

helfe« mag, gefet baö gelb, auf bem bie taftifcfjen

Äclr». smilitÄfScitfchrift 1S36.

Sntfcheibungen fich ereignen roerben, nichts an. Sluf
biefem gelb, bai fidj »om Semanfee burch bie untern
Sfealgcbiete ber Slar, Steuß unb Simmat bii an ben

Sobenfee erftreeft, roirb, roemt eö einft baö ©cbftffaf
wiü, baö ßriegölooö ber ©chroet'jer geworfen werben —
bier wirb Slngriff unb Sertfeeibt'gung nad) ber Statur
beö Sobenö unb nach ben hunbert SBecbfelfäflen fid)
ergeben, unb leicht bürfte eö bann möglich fein, baß
baö Serrain ber Slnwenbung biefer SBaffe nicht fo
günftig wäre.

Stidjtö befto weniger würbe man t'n großen Sr*
tfetttn »erfaden, wenn man bie 3afel ber ©djarffcfjügeit
»erringern wollte, benn bie Sebingimgen ber Slu*

roenbung biefer SBaffe roerben gleichroofel in ber

©djroeij feäuffger fein, alö auf ben meiften ßriegö*
tfeeatem anberer Sänber, nur muß man fidj feieburefj

nidjt auf Srtreme leiten faffen.

Snbem id) fomit bie allgemeine Statur biefer SBaffe

glaube entmicfelt ju feaben, bleibt mir nodj übrig, bie

barauö folgenben ©runbfäge iferer Slnwenbung j«
jeigen.

Sie ©charffchügen fönnen, meineö Sracbteitö, in
jwei »erfebiebenen ftauptrichtungen auftreten;
nämlich alö ftiaupt* unb ftütföheftanbtfeeite.
3n erfterer ©eftalt, b. fe. unabfeängig unb fefbftftdn*

big b a, wo baö Serrain eine iferem SBaffendjaraffer
entfprectjenbe Sefchaffenfeeit feat, b. fe. burcf)fcbiiiife«
tft. — gerner ba, wo fie mit Sortfeeif ju weiter auö*

gefeenben Unternehmungen betafchirt werben unb fich

meferere Sagmärfcfje »on ber Slrmee entfernen. Sann
füfereit biefelhett »orjugöweife ben «parteigdngerfn'eg.
©ie werben burd) raube ©ebirgögegenben ben geinb
umgefen, auf feine Stücfjugöfim'e fommen, um ihm

bort entweber bloö Seforgniffe ju erregen, ju bemoit*

ftrfren — ober aber ihm roirflich Schaben jujufügeu,
ifem feine Wunition* unb Sebenömitrclttaehfuferen weg*

junefemen. gür folctje Unternefemungen, bie am ffar*
(ten beweifen, wie fefer Siöjipfin unb ßenittuiß in
ben Sewegungen für ben ©charffchügen nötfeig fei,
muffen biefelben ftetö mit einiger Sinieninfanterie ober

ßawafleric »erftärft werben. Senn roenn audj eine

©egenb mit Stecht burctjfcfjnttten genannt roerben fann,
fo ift biefer coupierfc Sfearafrer bodj nie, fo batb er

einigermaaßen eine Sluöbefenung feat, in bem ©rabe

»orfeanben, baß baö Serrain überall ©chitg gegen bie

btaitfe SSaffe ber geinbe geroäfereit fönnte.

Sin fernerer ®ebraud) ber ©charffchügen afö

Sorpö im ©anjen ift bie Sefegung militärifeber ^>o*
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lich ihre Ausbildung vorzugsweise auf das Feuergefecht

gerichtet werden und sind deßnahen dieselben zu beiden

Gefechtsformen Feuer und Stoß nicht gleichmäßig

befähiget.
Aus diefem Grund glaubte man noch bis in jüngster

Zeit die Scharfschützen niemals als selbstständige

Waffe verwenden zu dürfen, sondern im Gefecht stets

dieselben mit andern Waffen zn verbinden, indem dem

Scharfschützen, der ungedeckt da stehe, die zum Schuß
fo nothwendige Ruhe fehle, und somit der Stutzer,
der sich laugsam lade, nicht einmal den Tienst leiste,

den die einfache Muskete des Infanteristen darbiete.

Obgleich nun zugegeben werden muß, daß in der Regel
stets eine Beiordnung anderer Waffen statt finden soll,
fo können dennoch Fälle eintreten, wo es unmöglich
bleibt, dieselben zu unterstützen, und cs haben

gemachte Erfahrungen bewiesen, daß selbst die ungünstigsten

Verhältnisse bei weitem nicht den allgemein
befürchteten Einfluß auf die Richtigkeit des Schießens

haben, und daß es sehr wohl möglich ist, diese Waffe
zu einem gewissen Grad von Selbstständigkeit zn bringen

die sie fähig macht sich selbst vertheidigen zu
können. — Da aber in der Regel der Gebrauch
dieser Waffe nur da eintritt, wo sie durch das Terrain

vor dem Angriff mit blankem Gewehr gesichert

sind, so kann ferner dieselbe niemals die Entscheidung

der Gefechte herbeiführen/ sondern bereitet dasselbe

blos vor, und es muß dann anderen Waffen
überlassen bleiben, die Lücken in dcn feindlichen Gliedern,
die der Stutzer der Scharfschützen macht, zur
gänzlichen Auflösung und Niederlage der Gegner zu
erweitern.

Dennoch treffen wir noch viele nnd zwar Männer
vom Fache an, die glauben, daß das Heil der Schweiz
im Falle eines Krieges einzig und allein in de»

Scharfschützen zu finden sei/ und die den absoluten

Werth dieser Waffe nicht sowohl auf die Scharfschützen

selbst legen, als hauptsächlich auf die Beziehung,

in der dieselben auftreten. Diese sei nämlich

eine eigenthümliche, da der Schweizer nur einen

Vertheidigungskrieg, und diesen ausschließe«!) auf Gebirgs-
boden zu führen habe.

Nun ist allerdings wahr, daß die Schweiz ein

Gebirgsland ist, allein wir haben auch Thalgelände,
und wahrscheinlich wird die Schweiz als Gebirgsland nie

mehr der Kriegsschauplatz sein. Was ihr das Gebirg,
namentlich als große Flankenbedeckung gegen Süden,

vielleicht besonders gegen eine Macht in Oberitalien

helfen mag, geht das Feld, auf dem die taktischen

Hclv. Militär-Zeitschrift t8^6.

Entscheidungen sich ereignen werden, nichts an. Anf
diesem Feld, das sich vom Lemansee durch die untern
Thalgebiete der Aar, Reuß und Limmat bis an den

Bodensee erstreckt, wird, wenn es einst das Schicksal

will, das Kricgsloos der Schweizer geworfen werden —
hier wird Angriff und Vertheidigung nach der Natur
des Bodens und nach den hundert Wechselfällen sich

ergeben, und leicht dürfte es dann möglich fein, daß
das Terrain der Anwendung dieser Waffe nicht so

günstig wäre.

Nichts desto weniger würde man in großen Jr-
thum verfallen, wenn man die Zahl der Scharfschützen

verringern wollte, denn die Bedingungen der

Anwendung dieser Waffe werden gleichwohl in der

Schweiz häufiger sein, als auf den meisten

Kriegstheatern anderer Länder, nur muß man sich hiedurch
nicht auf Extreme leiten lassen.

Indem ich somit die allgemeine Natur dieser Waffe
glaube entwickelt zu haben, bleibt mir noch übrig, die

daraus folgenden Grundsätze ihrer Anwendung zu
zeigen.

Die Scharffchützen können, meines Erachtens, in
zwei verschiedenen Hauptrichtungen auftreten;
nämlich als Haupt- und Hülfsbestandtheilc.
In ersterer Gestalt, d. h. unabhängig und felbststân-

dig da, wo das Terrain eine ihrem Waffencharakter
entsprechende Beschaffenheit hat, d. h. durchschnitten
ist. — Ferner da, wo sie mit Vortheil zu weiter
ausgehenden Unternehmungen detaschirt werden und sich

mehrere Tagmärsche von der Armee entfernen. Dann
führen dieselben vorzugsweise den Parteigängerkrieg.
Sie werden durch rauhe Gebirgsgegenden den Feind

umgehn, auf seine Rückzugslinie kommen, nm ihm
dort entweder blos Besorgnisse zu erregen, zu demou-

striren — odcr aber ihm wirklich Schaden zuzufügen,

ihm seine Munition- und Lebensmittcluachfuhren
wegzunehmen. Für solche Uuternehmungen, die am klarsten

beweisen, wie sehr Disziplin und Kenntniß in
den Bewegungen für den Scharfschützen nöthig sei,

müssen dieselben stctS mit einiger Linieninfanterie oder

Kavallerie verstärkt werden. Denn wenn auch eine

Gegend mit Recht durchschnitten genannt werden kann,
so ist dieser coupiertc Charakter doch nie, so bald er

eiuigermaaßen eine Ausdehnung hat, in dem Grade

vorhanden, daß das Terrain überall Schutz gegen die

blanke Waffe der Feinde gewähren könnte.

Ein fernerer Gebrauch der Scharffchützen als

Corps im Ganzen ist die Besetzung militärischer Po-

l5
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ften, innerhalb beö Scrcichö ber ©cfjladftfelber ber

ganjen Slrmee. Sie Slrt iferer Slnroeubuiig bleihtimmer

tiefelbe. Sin ben ©teilen, roeldje Serfimg barbieten,

finb bie ©charffchügen alö Siraideitrö aufgelöst, ba

reo biefe «Poften jugänglicb finb, ftefet einige Sinien*

Snfanterie ober nach Sewanbtniß ter Umftänte einige

ßaoaflerie atö Steferoe, «m auf ten eintn'ngenten,
mit turd) baö geuer ber ©charffchügen bereits er*

fetjutterten get'nb loöjugehen unb ihn jurücfjuwerfen,
ober bei einem anfälligen Stüdjug tte ©cbarffcfjügetl

ju betfen.

StDcb fann ferner baö ©cbarffcbügencorpö alö

fclbftftänbiger ßörper jur Sefegung befonberö fefter

militärifdjer «poften unb «päffe »erwenbet werben; wo

ber get'nb feauptfächlid) unter heftigem Stbbmcb, ter
ifem getfean wirb, eine Seit lang aufgehalten werben

fann, bii etwa bie Sereintgiing größerer Waffen an

geeigneten «punften ftatt gefunben hat, wo baö einfeitig
tefenfiüe Serfeältniß, baö für fidj ju uidjtö Sittfchei*
tentem fuhrt, in ein befenfi»*offenfi»eö »erfefertwirb.

Sn jroeiter Stt'cf)tung afö .ftiifföbeftanbtfeeile, b.fe.
einer Sompofition »on »erfebiebenen SBaffengattungen
beigegehen, bürften fie fotgenbermaßeit am beften »er*
mantt roerben:

1. Sen St'nien*3nfanterie*Satai(foneit attafdjiert.

3n ben heutigen ßriegen ift nämlid) baö Sirail*
lircit »ort großer Sebeutung. SS feat feauptfädjlicb
batitreh gcroonnen, taß man einfafe, roie baS geuer
ter Sinien feinen Samt faft um nidjtS macht, in Ser*
gleich mit tem freien geuer einer jroangfoS aufge*
(teilten ©djügenlinic. — Sntem terfelben SBirffam*
feit roefentlidj audj in tem Sreffen auf einjefne be*

ftimmte 3ielpuuftc beftefet, fo muß einleucfjten, roie

fefer bie SBirffamfeit erhöbt wirb, wenn in jeber Si*
raiffcur*Siiiie fidj mehrere mit ©tugem bewaffnete
©cbügen beftnben, tie »ermöge ihrer eigcntfeümlidjen
SSaffe weiter unb fieherer fchießen fönnen, als ber

Snfanterift, ber nur mt't ber gewöfenlidjen Sajonet*
flutte bewefert ift. SS türfte mm aber bie grage ent*
ftefeett, ob man nidjt folcbe ©djügett aui ten Säger*
ßompagnien nefemen foflte, intern eS nidjt angefee,

taß biefe auS bem abgefonbertett SdjarffcfjügencorpS
gejogen unt mit einer anterit ifenen fremten
SBaffe unter fremtem ßommanto »ennifdjt werten.
Sftfet'n ich fefee nidjt ein, warum nicht einjefne ©cfjarf*
fdjügcnjüge für einige 3cit mit ten Sägerfompagniett
»ereinigt unt unter tie Sefefele eineö altem 3dger*
offijierö gefteflt werben bürften. Senn wollte ber

©charffchügen * ober Sa»afferic*Offijier fidj biefem

nidjt tiuterjiefeen, fo fönnte ja jebe Sereinigmtg »on
Slbtfeet'tungen »erfebiebener SBaffen ju einer Stecognoö*

cierungic. nidjt ftatt ftnben. Ucberbicß fpredjen nodj
folgente wefenttt'cbe ©rünte bie Siraiffettrö nidjt mit
gejogenett ©eweferen ju »erfehen.

So ift nämlich nicht gut, t'n ein unb benfelben
Smppentfeeil, alfo in ein unb baffelbe Sataiffon
»erfchiebene Sewaffnung einjufüferett. Sie jum Sirail*
lircti beftimmte Wannfdjaft ift öfter unb länger
im unmittelbaren ©efecfjt, unb wirb bafeer bie

meiften Serfufte erfeiten; biefe muffen aui bem

übrigen Sheil ber Sataiffone erfegt werben, unb ba*

mit nun bieß gefdjehen fönne, ift eö nothwenbt'g,
taß tie Siraiffeurö, wie tie in Steib' unb ©lieb aufge*
(teilten ©olbaten, bie gleiche SSaffe befigen, ba bie

Sehanblung ber ©tuger eine nur tangfam fid) aneig*
nente gertigfeit unt ©rfcbitflichfeit »orauöfegt.

Ser ©cbarffchüge bietet fich beßnafeen ju tiefem
3wecf am beften bar. gür ben Sag beö ©efedjtö,
wo eö wünfebenöwertfe bleibt, bie geuerwirfung ber
Sinienbataiffone ju erfeöfecn, wirb ein Sheif ber ©cfjarf*
fdjügen biefen jugetheitt; biefelben mifeben fid) unter
bie SiraideurS unb nehmen am geeigneten «pf.ig Sfuf-

(tedung. Wan braucht fid) bei biefer Sinmifcfjimg
um fo weniger an binbenbe Stormen ju featten, alö
bie ©charffchügen wäferenb ifjreö ganjen Sienfteö ge*
übt werben foden, nadj eigenem Urtbeil ju feanbeln.

Se mehr man einem Sataiffon ©charffchügen ju*
tfect'tt, befto größer wirb bie geuerwirfung, befto mefer

werben aber audj bie Wanö»eröbcr Sataiflone »erjögert
werten. — 30 bii 40 ©charffcbügen bei jetem Sa»

taiffon, rot'rt für gewöfeiifidje gäfle am angemeffenfteu
fein. Srleitet taö Sataiffon einen ßa»afferieangriff,
fo entjiefeen fidj tie ©djarffchügen tcmfelben, intern
fie tfeeilö innerfeafb ber ffeinen Siraiffeurfeaufen an ben

Scfeit ber ©efedjtöfofonne, tfeeilö im feofelett Staitm ber*

felben genügettben «plag unb ©cfjug gegen ten geinb
feaben. — So »erfleht ftch »on felbft, baß biefe bei*

gegebenen ©djarffchügenjüge nur an ben ©efechtötagen
bei ben Sataidonen »erbleiben rourben, auf bem Warfcb
unb in allen übrigen Serhättniffeti fehrten bie Seta*
fcfjirtett roieber ju ihren Sorpö jurücf, foroohl roegett ber

Slnöbilbimg alö auch auö materiellen Stücffichren. —
Unter ben gälten, bie eö erforbert, einem Sataiffon
eine größere Slnjahl »ott ©charffcbügen ju attacfjieren,
tritt ber ber Sertfeeibigung eineö militärifdjen «po*

ftenö am meiften feer»or, fernerö ba, roo bie Secfung
für bk geuerroaffe jum großen Sfeeif im Serrain fiegt,
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sten, innerhalb des Bereichs dcr Schlachtfelder der

ganzen Armee, Die Art ihrer Anwendung blcibtimmer
dieselbe. An den Stellen, welche Deckung darbieten,

sind die Scharfschützen als Tirailleurs aufgelöst, da

wo diese Posten zugänglich stud, steht einige Linien-

Infanterie oder nach Bewaudtniß der Umstände einige

Kavallerie als Reserve, um auf den eindringenden,
und durch das Feuer der Scharfschützen bereits

erschütterten Feind loszugehen und ihn zurückzuwerfen,

oder bei einem allfälligen Rückzug die Scharfschütze»

zu decken.

Noch kaun ferner das Scharfschützencorps als

selbständiger Körper zur Besetzung besonders fester

militärischer Posten und Pässe verwendet werden; wo

der Feind hauptsächlich unter heftigem Abbruch, der

ihm gethan wird, eine Zeit lang aufgehalten werden

kann, bis etwa die Vereinigung größerer Massen an

geeigneten Punkten statt gefunden hat, wo das einseitig
defensive Verhältniß, das für stch zu nichts Entscheidendem

führt, in ein defensiv-offensives verkehrt wird.

In zweiter Richtung als Hülfsbcstandthcile, d. h.
einer Composition von verschiedenen Waffengattungen
beigegeben, dürften sie folgendermaßen am besten

verwandt werden:

l. Dcn Linicn-Jnfanterie-Batailloncn attaschiert.

In den heutigen Kriegen ist nämlich das Tirailliren

von großer Bedeutung. Es hat hauptsächlich

dadurch gewonnen, daß man einsah, wie das Feuer
der Linien seinen Lärm fast um nichts macht, in
Vergleich mit dem freien Feuer einer zwanglos
aufgestellten Schützenlinie. — Indem derselben Wirksamkeit

wesentlich auch iu dem Treffen auf einzelne
bestimmte Zielpunkte besteht, fo mnß einleuchten, wie
sehr die Wirksamkeit erhöht wird, wcnn in jeder Ti-
raillcur-Linie sich mehrere mit Stutzern bewaffnete
Schützen befinden, die vermöge ihrer eigenthümlichen
Waffe weiter und sicherer schießen können, als der

Infanterist, der nur mit der gewöhnlichen Bajonet-
flinte bewehrt ist. Es dürfte nnn aber die Frage
entstehen, ob man nicht solche Schützen aus den Jäger-
Kompagnien nehmen sollte, indem es nicht angehe,
daß diese aus dem abgesonderten Scharffchützencorps

gezogen und mit einer andern, ihnen fremden
Waffe unter fremdem Kommando vermifchr werden.
Allein ich sehe nicht ein, warum nicht einzelne Scharf-
fchützenzüge für einige Zeit mit den Jägcrkompagnien
vereinigt und unter die Befehle eines ältern Jäger-
offizicrs gestellt werden dürften. Denn wollte der

Scharfschützen - oder Cavalleric-Offizier sich diesem

nicht unterziehen, so könnte ja jede Vereinigung von
Abtheilungen verschiedener Waffen zn einer Recognos-
cierung ic. nicht statt finden. Ucberdicß sprechen noch

folgende wesentliche Gründe die Tirailleurs nicht mit
gezogenen Gewehren zu versehen.

Es ist nämlich nicht gut, in ein und denselben

Truppentheil, also in ein und dasselbe Bataillon
verschiedene Bewaffnung einzuführen. Die zum Tirailliren

bestimmte Mannschaft ist öfter und länger
im unmittelbaren Gefecht, und wird daher die

meisten Verluste erleiden; diefe müssen aus dem

übrigen Thcil der Bataillone ersetzt werden, und
damit nun dieß geschehen könne, ist cs nothwendig,
daß die Tirailleurs, wie die in Reih' und Glied
aufgestellten Soldaten, die gleiche Waffe besitzen, da die

Behandlung der Stutzer eine nur langsam sich aneignende

Fertigkeit und Geschicklichkeit voraussetzt.
Der Scharfschütze bietet sich deßnahen zu diesem

Zweck am besten dar. Für dcn Tag des Gefechts,
wo es wünschenswert!) bleibt, die Feuerwirkung der
Linienbataillone zu erhöhen, wird cin Theil der Scharfschützen

diesen zugetheilt; dieselben mischen stch unter
die Tirailleurs und nehmen am geeigneten Platz Auf>

stcllung. Man braucht sich bei dieser Einmischung
um so wcniger an bindende Normen zu halten, als
die Scharfschützen während ihres ganzen Dienstes
geübt werden sollen, nach eigenem Urtheil zu handeln.

Je mehr man einem Bataillon Scharffchützen
zutheilt, desto größer wird die Feuerwirkung, desto mehr
werden aber anchdie Manövers dcr Bataillone verzögert
werden. — 30 bis 40 Scharfschützen bei jedem
Bataillon, wird für gewöhnliche Fälle am angemessensten

sein. Erleidet das Bataillon einen Kavallerieangriff,
so entziehen sich die Scharfschützen demselben, indem

sie theils innerhalb der kleinen Tirailleurhaufen an den

Ecken der Gefechtskolonne, theils im hohlen Raum
derselben genügenden Platz und Schutz gegen den Feind
haben. — Es versteht stch von selbst, daß diese

beigegebenen Scharfschützenzüge nur an dcn Gefechtstagen
bei den Bataillonen verbleiben würden, auf dem Marsch
und in allen übrigen Verhältnissen kehrten die Deta-
schirten wieder zu ihren Corps zurück, sowohl wegen der

Ausbildung als auch aus materiellen Rücksichten. —
Unter den Fällen, die es erfordert, einem Bataillon
eine größere Anzahl von Scharfschützen zu attachieren,
tritt dcr der Vertheidigung eines militärischen
Postens am meisten hervor, ferners da, wo die Deckung

für die Feuerwaffe zum großen Theil im Terrain liegt.
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nlSbann fidj aber auch ergeben famt, baß ber ©e*
brauch tiefer SBaffe ter toininierenbe roirb.

Sie ©charffchügen fönnen bann nodj ferner afö

ftülföbcftanttheile
2tenö ter Slrtilterie beigegeben roerben. — Sfer

3roecf ift alötann tie feintlicben Sirailleurö, bie auf
Äleingeroeferfehußweite ber Satterie fidj- ttäfeern, fern«

jufealten. Sfere Sluffteffung foffte bannjumal nicht
jwifdien ben ©efdjügen, fonbern fctjrdg »orwärtS ber*

felben gegeben werben, wenn fie nur einigermaßen
turdj baS Serrain gebecft finb; weil fo baS geuer
ber Satterie nicht geftört wirb unb bie ©charffchügen
felbft, tfeeilS burd) bie Srfct)ütterung beS ßnallenS ber

«piecen, alS burch bcit unmittelbar barauf entftefeenben

Stand) weniger bcnadjtfeeiligt würben.

Sieß wären nun im SBefenrtid)en,wie mir fcheint,
tie Serfeättniffe, in tenen tiefe SSaffe angeroanbt werben
unb »on benen man fidj ben feauptfäcfjlichften Srfolg
»erfpredjcu bürfte. Siefe Seiftungen wirb man aber

erft bann mit größerer 3u»erflcbt erwarten fönnen,
wenn man fowofel in Stücfftdjt auf bie SlufnafemSfeebin*

gungen in biefeö Sorpö ftrettger unb mit mefer Sluö*

wafel alö bii anbin »erfährt — unb t'n Sejug auf S e*

waffnung, 3nftruftion unb feaiiptfäcfjlid) Siö*
ciplin eine forgfältigere, jwerfmäßigere unb ftreng
militdrifche Surdjführung ftatt ftnben läßt. — Senn,
offen gefagt, gel« im SlUgemeinen ber ©cfjarffdjüg bem

©olbaten anberer SBaffen an tüchtiger Sluöbilbung
für ben ßriegSgebrauch feineöwcgö »oran, unb eö ift
baber fehr jit bebauern, baß biefe nationale SSaffe
bei bem ©ewicfjre, welcheö berfelben im Sunbeöfeeer
beigelegt wirb, gleich ben übrigen fpejieffen SBaffen*

gattungen im Slrmeeftabe nicht repräfentirt ift, benn

gerabe burd) einen befonbem eibgenöffifchen ©djarf*
fd)ügenftab, ber ftetö in Serbinbung mit ber feofeen

eibgenöffifchen Wifitär*3lufficfjtöbefeörbe ftüttbe, würbe
man am geeignetften ben Smpulö jtt einem fräftigett
gortfdjreiteit bei biefer SSaffe geben fönnen, unb einer
leiber feie unb ba noch fich jeigenben »erirrren anti*
milttärifchen Stt'cfjtung beö Sorpö*©eifteö, burch Ser*
breitung richtiger Segriffe am beften gefteuert werben.
Senn fteflt auch ben ©charffchügen feine SBaffe itt ein

felbftftänbigereö freiereö Serfeältniß, fo hat biefeö audj
feine ©renje unb barf fidj niemalö fo weit erftreefen,
jit glauben, baß ifenen ein gewiffeö Sorrecbt »or an*
tern SBaffen juftefee, oter baß man »on berfelben
nicht einen eben fo energt'fctjen unb friegögemdßen
©ebrattd) machen bürfe, atö biefer »on ben anbern
Sruppengattimgen »erfangt wirb.

3nbem ich nun feiemit fdjtieße mtb biefeö SBenige

Sferer SSürbigung unterlege, wirb cö mir angenefem

fein, 3fere ©cbulb nidjt ju fefer in Slufprudj genom*
men ju feaben.

3üricfj, ben 1. Suni 1836.

g. S. Weifter,
©charffchügenfeauptmann.

3«m SSortrag am 6. 3urti in Sma.t.n 6*'
fftmmt.

Saö Sntftefeen unb bie weitere Sntwicfluiig »ou

©efellfcfjaftett unter bett ©chweijeroffijierö, biefe

perfönticfjen 3ufammcnfünfte in größerem Waß*
(lab, wie man fie jwar fdjon feit längerer 3eit fannte,
nie aber eine fo regelmäßige, fo umfaffenbe ©eftalt
gewinnen fafe, wie in unferer 3cit, rufeen unftreitig
auf einem tiefem Sebürfniß.

So ift baö Sebürfniß ber Sin fe eit unferer
SSeferfraft, nicht bloß ber formellen, äußerlichen
burch Snftitutionen, bie bei Wilij»erfeältuiffen bodj
immer mir einen gewiffen ©rab »on ©tärfe,
»on Sinbefraft erreichen fönnen, fonbern ber leben*

bigen unb ber geiftigen.
SS wäre wofet betrübenb, eS müßte eine trau*

rige ©timmung mitten in unfere jegige greubc feer*

einfuhren, wenn wir unS fagen müßten:
Sfucf) feier finb wir bloö für Sleufferlicfjfeiteu,

aud) hier finb roir bloö, um unö in gormen ju be*

roegen, beifammen. SSoflten roir unö bloö fefeeu,
roir ©chroeijeroffijiere, fo fönnten roir nur ju .ftaufe

bfeiben; beim balb roerben roir ja alle in allen ßan*

tonen nur ben einen Stoef tragen; ber Sieij, ftd)

an bem bunten ©emifche jit ergögen, baö bodj fidj
freuublidj jufammengefunben feat, fiele roeg. Slber

auch ber anbere Stcij, jegt im äufferen 3eid)en,
baö für alle baö ©leidje ift, balb beftätigt ju ftnben, baß

eö nui' ein ©djweijerfeeer geben foff — fid) mitten
Siugen an biefem Seichen ju erfreuen, wäre nur ein

©t'nnenreij, wie biefeö Seidjett felbft nur etwaö

Sinnliches. So »iet eö gilt, fo bebeutenb eS ift, fo

bürfen wir bod) nie »ergeffen, baf gleicher Schnitt
unb gleiche garben ber ßleiber bk Schlachten nidjt
gewinnen, fonbern gfeid) »erbreitete feöfeere ©efchief*

lichfeit, gfeid) »erbreitete feöfeere moralifcfje ßraft.—
Ober, ift eS nur baS erfeebenbe ©efüfel, baS wofel
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alsdann sich aber auch ergeben kann, daß der
Gebrauch dieser Wciffe der dominierende wird.

Die Scharfschützen können dann noch ferner als
Hülfsbcstandtheile

Aens der Artillerie beigegeben werden. — Ihr
Zweck ist alsdann die feindlichen Tirailleurs, die auf
Kleingewebrschußweite der Batterie sich- nähern, fern-
zuhalten. Ihre Aufstellung sollte dannzumcil nicht
zwischen den Geschützen, sondern schräg vorwärts
derselben gegeben werden, wenn sie nur einigermaßen
durch das Terrain gedeckt sind; weil so das Feuer
der Batterie nicht gestört wird und die Scharffchützen
selbst, theils durch die Erschütterung des Knallens der

Piecen, als durch dcu unmittelbar darauf entstehenden

Rauch weniger benachtheiligt würden.

Dieß wären nun im Wesentlichen, wie mir scheint,
die Verhältnisse, in denen diese Waffe angewandt werden
uud von denen man sich den hauptsächlichsten Erfolg
versprechen dürfte. Diese Leistungen wird man aber

erst dann mit größerer Zuversicht erwarten können,
wcnn man sowohl in Rücksicht auf die Aufnahmsbedin-

guugen iu dieses Eorps strenger und mit mehr Auswahl

als bis anhin verfährt — und in Bezug auf B e-

waffnung, Instruktion und hauptsächlich
Disciplin eine sorgfältigere, zweckmäßigere und streng
militärische Durchführung statt finden läßt. — Denn,
offen gesagt, geht im Allgemeinen der Scharfschütz dem

Soldaten anderer Waffen an tüchtiger Ausbildung
für den Kriegsgebrauch keineswegs voran, und es ist

daher sehr zu bedauern, daß diese nationale Waffe
bei dem Gewichte, welches derselben im Bundesheer
beigelegt wird, gleich den übrigen speziellen

Waffengattungen im Armeestabe nicht repräsentirt ist, denn

gerade durch einen besondern eidgenössischen
Scharfschützenstab, dcr stets in Verbindung mit der hohen
eidgenössischen Militär-Aufsichtsbehörde stünde, würde
man am geeignetsten den Impuls zn einem kräftigen
Fortschreiten bei dieser Waffe geben können, und einer
leider hie und da noch sich zeigenden verirrten anti-
militärischen Richtung des Corps-Geistes, durch
Verbreitung richtiger Begriffe am besten gesteuert werden.
Denn stelltauch den Scharfschützen seine Waffe in ein

selbständigeres freieres Verhältniß, fo hat dieses auch
feine Grenze und darf sich niemals so weit erstrecken,

zu glauben, daß ihnen ein gewisses Vorrecht vor
andern Waffen zustehe, oder daß man von derselben
nicht einen eben so energischen und kriegsgemäßen
Gebrauch machen dürfe, als dieser von den andern
Truppengattungen verlangt wird.

Indem ich nun hiemit schließe und dieses Wenige
Ihrer Würdigung unterlege, wird cs mir angenehm

fein, Ihre Geduld nicht zu sehr in Anspruch genommen

zu haben.

Zürich, den 1. Juni 1836.

F. L. Meister,
Scharfschützenhauptmanu.

Zum Vortrag am 6. Juni in Zosingen be¬

stimmt.

Das Entstehen und die weitere Entwicklung von

Gesellschaften unter den Schweizeroffiziers, diese

persönlichen Zusammenkünfte in größerem Maßstab,

wie man siezwar schon seit längerer Zeit kannte,
nie aber eine fo regelmäßige, fo umfassende Gestalt

gewinnen sah, wie in unserer Zeit, ruhen unstreitig
auf einem tiefern Bedürfniß.

Es ist das Bedürfniß der Einheit un fer er
Wehrkraft, nicht bloß der formellen, äußerlichen

durch Institutionen, die bei Mißverhältnissen doch

immer nur einen gewissen Grad von Stärke,
von Bindekraft erreichen können, fondern der lebendigen

und der geistigen.
Es wäre wohl betrübend, es müßte eine traurige

Stimmung mitten in unsere jetzige Freude
hereinführen, wenn wir uns sagen müßten:

Auch hier sind wir blos für Aeusserlichkeite»,

auch hier sind wir blos, um uns in Formen zu

bewegen, beisammen. Wollten wir uns blos sehen,
wir Schweizeroffiziere, so könnten wir nur zu Haufe

bleiben; denn bald werden wir ja alle in allen

Kautonen nur den einen Rock tragen; der Reiz, sich

an dem bunten Gemische zn ergötzen, das doch sich

freundlich zusammengefunden hat, siele weg. Abcr

auch der andere Reiz, jetzt im äusseren Zeichen,

das für alle das Gleiche ist, bald bestätigt zu finden, daß

es nur eiu Schweizerheer gcbeu soll — sich mit den

Augen an diesem Zeichen zu erfreuen, wäre nur ein

Sinnenreiz, wie dieses Zeichen selbst nur etwas

Sinnliches. So viel es gilt, so bedeutend es ist, fo

dürfen wir doch nie vergessen, daß gleicher Schnitt
und gleiche Farben der Kleider die Schlachten nicht

gewinnen, sondern gleich verbreitete höhere Geschicklichkeit,

gleich verbreitete höhere moralische Kraft. ^
Oder, ist es nur das erhebende Gefühl, das wobl


	Abhandlung über das Schützenwesen

